
dıe Schekhina nıcht losgelöst VO dem sıch ach den Menschen sehnen-
den Gott o1bt Die AUS dieser Beziehung entspringende Geschichte 1St
eıne spannungsvolle und ıIn ihrer Gegenseıitigkeıt ohl aum überbie-
ten Da verzıchtet (JOfT VO sıch AUS auf seiıne Herrlichkeit, damıt (5e
meıinschaft MI1t den Israeliten pflegen kann;: beschränkt seıne Schekhina
aut den kleinsten Raum, Sanz dazuseın; wırd ABr Gericht, WECNNN
die Israeliten ıhn mıt eiınem (GGOötzen vertauschen: die Schekhina steht 1aber
auch für jenen Rı(s in Gott. der ıhn immer wıeder das eıdende olk
Israel erınnern SOl damıt Z erlöse. Ihren etzten Halt findet S1e 1m
Bund, den (ZO£€ der Zerstörung des Tempels nıcht gebrochen und
den Israel nıcht gekündigt hat Im Gegenteıl: Als für dıe Zeıt VOT der Zer-
storung des Zzweıten Tempels nıcht belegter Term, steht dıe Schekhina
als sprachliche Neuschöpfung für beiderseitige Treue. Der (Ort der
Schekhina 1St dıe Erde, weıl sıch ler das Leben der Menschen abspielt.
Dıi1e Ergebnisse sınd N  e nıcht. S1e machen 1aber klar, da{ß (3Ott sıch ın
der Beziehung den Menschen bindet, W1e sıch die Menschen ıh
binden. Das Reden VO C3Ott mMu aut diesem Hıntergrund geschehen
und bestimmte Gottesbilder sınd eshalb verabschieden. Dıi1e Arbeit
macht ferner klar, da die Gleichnisse der Rabbinen durchaus asthetisch
sınd und auch tormal Jesuanıschen Gleichnissen nıcht nachstehen mUus-
SCH Es ware wünschen, WCNN VO der Erzähllust der Gleich-
nısse überspringen könnte autf dıe Leserinnen und Leser, auch VO
der Heıterkeit und Zuversicht, die AUS diesen Gleichnissen spricht. Anre-
gend jedentalls dürfte dıe Arbeit nıcht LLUTL für wıssenschaftlich orlentierte
Theologen und Theologinnen se1n.

Markus Köfterl:j;

Rıchard Glazar, Die Falle mıiıt dem grunen Zaun Überleben ın Tre-
blinka. Geschichte Fischer Fischer Taschenbuch Verlas, Frankfurt
1994 189 Seıten.

Füntzig Jahre danach ach dem absolut Unvorstellbaren, auch WECNN
och 1e] arüber geschrieben wırd Der Name Auschwitz steht dafür
ber gerade weıl das VO mehr als eınem halben Jahrhundert Geschehene
unvorstellbar 1St, darf nıchts VETSECSSCH werden und 1ST „Dıie Falle mıt dem
grunen Zaun  c  b} das Lager Treblinka, wichtig. Dieses Lager wurde
bereıits 1943 VO den Nazıs selber autgelöst, also nıcht VO den Alliierten
efreıt und 1St eshalb wenıger ekannt. uch 1St OfIrt nıcht 1e] sehen,
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blo{fß$ eıne parkartıge Anlage, ennn das Lager wurde schon VOT Kriegsende
umgepflügt und begrünt. W as OTrt bıs 1943 geschehen 1St, das schıildert
der heute wahrscheinlich einz1ge UÜberlebende des Nazılagers, Rıchard
Glazar, der in der ihe VO Basel ebt
Glazar 1ST als och sehr Junger Mann ach Treblinka deportiert worden
und hat dem berühmten, leider fast VErSCSSCHNCH Autstand teilgenom-
INCN, der ZUT frühen Aufgabe des Lagers führte.
Be1 der Lektüre des hne lıterarısche Ansprüche, doch lebendig geschrıe-
benen Buches Iragt INa  . sıch ımmer wıeder, woher dıe Mar VO den sıch
wıderstandslos abschlachten lassenden Juden komme. Der Gettoaufstand
VO arschau und der VO Treblinka beweılsen das Gegenteıl. der
sollte das Klischee der Passıvıtät und Feıigheıt, dıe dıe Kolportierung der
Wıderstandslosigkeıt insınulert, 1Ns Konzept des nıcht auszurottenden
Antısemiıuitismus passen? Sobald auch LLUT dıe geringste Chance des Gelıin-
ZCHS bestand, Hs da wenıgstens eın Paar der Menschen davonkämen
und Zeugn1s ablegen könnten, wehrten sıch dıe Häftlinge. Und während
der Gefangenschaft eLi7Ziten s1€e alles UÜberlebenswillen und _kraftt eiIn
also nıchts VO Passıvıtät und Feıigheit und VWiıllenlosigkeıit.
ber Auschwitz weılß 11an 1e1 Es wurden doch vielebda{fß gC-
nügend Zeugnıs vorhanden 1St und, vielleicht das Wiıchtigste für das Wıs-
SCTA der Welt, die Allnıerten haben Auschwitz och halbwegs In Funk-
tıon  CC vorgefunden. Treblinka hingegen exıistlierte nıcht mehr als Lager
Ende des Krıeges. Außer den galız wenıgen Opftern, eım Düsseldorter
Prozefß 1975 0S och 54, hat nıemand überlebt außer den Tätern
natürlıch. Eıner jener Überlebenden, der Tscheche Glazar, hat gleich
ach dem Krıeg eın Buch ber se1ın Leben ın Treblinka, den Autstand und
die Flucht geschrieben. Er tand keinen Verlezer. uch spater niCht, ennn
dıe Kommunıiısten den Juden nıcht iınteressIlert. Unter der stalı-
nıstıschen Herrschaft in der TIschechoslowakel wurde Glazar, der ıIn
Prag, Parıs und London Wıirtschaftswissenschaft studiert hatte, als nıcht
Regimekonformer wiıieder MIt Fabrikarbeit bestratt. Er W ar ach seınen
Studıen ın seıine Heımat zurückgekehrt, t!oh jedoch ach dem gescheiter-
tfen Prager Frühling mıi1t seıner Famılıie 1ın die Schweiz.
Erst 1990 übersetzte Glazar seinen Bericht 1Ns Deutsche, der ann end-
ıch 19972 erschıen. W as Glazar berichtet, entspricht nıcht ımmer den yan-
zıgen Vorstellungen ber das Leben 1m Die Vernichtungseinrichtun-
oCNH funktionierten och nıcht iındustriell perfekt; vieles W ar IMprOVI-
sı1ert und daher och TauUsSamıcr und quälender.
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Ganz absonderlich liest sıch dıe Beschreibung des alltäglichen Lebens der
Häftlinge, die OFT nıcht ın gestreifter Verbrecherunitftorm steckten, SOMN-

ern in eleganten seiıdenen Hemden und Jacketts AUS bestem Wollstoff
und feinsten Schuhen A4aUS weıiıchem Leder Diese elegante Ausstattung
tTammte AUS den Koftftern der herwaggonierten Depormrtuerten; die sofort
ach der Ankunftt vergast der 1m „Lazarett: VO mMIıt Rotkreuzarmbin-
den geLarnten SS5-Leuten und Ukrainern erschossen wurden. Je Mınu-
ten dauerte eın „Arbeitsgang“ VO der Ankunfrt bıs Z Vernichtung,
und ann wurde das Gepäck gleich ach Herren- und Damenkleıidung,
und S5orte, Damenwäsche, Pelzmänteln, Schuhen, eld und Schmuck
blıtzartıg sortiert. Den Frauen wurde CI A Frisor- och das Haar abge-
schnitten, das /ABRE Herstellung VO ırgendwelchen Dıchtungen (SEe-
schützen diente. Diese Arbeit üuhrten Junge, ausgewählte Arbeitsjuden
AaUS, die sıch ıhre Kleider holen konnten. Dabe] fanden S1Ee natürlıch
auch eld und Edelsteıine, iın Rocksäume eingenäht, und versteckten das
für den Fall, dafßGanz absonderlich liest sich die Beschreibung des alltäglichen Lebens der  Häftlinge, die dort nicht in gestreifter Verbrecheruniform steckten, son-  dern in eleganten seidenen Hemden und Jacketts aus bestem Wollstoff  und feinsten Schuhen aus weichem Leder. Diese elegante Ausstattung  stammte aus den Koffern der herwaggonierten Deportierten, die sofort  nach der Ankunft vergast oder im „Lazarett“ von mit Rotkreuzarmbin-  den getarnten SS-Leuten und Ukrainern erschossen wurden. Je 20 Minu-  ten dauerte so ein „Arbeitsgang“ von der Ankunft bis zur Vernichtung,  und dann wurde das Gepäck gleich nach Herren- und Damenkleidung, 1  und 2. Sorte, Damenwäsche, Pelzmänteln, Schuhen, Geld und Schmuck  blitzartig sortiert. Den Frauen wurde beim „Frisör“ noch das Haar abge-  schnitten, das zur Herstellung von irgendwelchen Dichtungen an Ge-  schützen diente. Diese Arbeit führten junge, ausgewählte Arbeitsjuden  aus, die sich so ihre Kleider holen konnten. Dabei fanden sie natürlich  auch Geld und Edelsteine, in Rocksäume eingenäht, und versteckten das  für den Fall, daß ...  Denken konnten sich diese Menschen nicht leisten, bloß leben wollten sie  und vielleicht fliehen.  Glazar und ein Freund entkamen beim Aufstand und überlebten unter  falschem Namen in Deutschland als Fremdarbeiter bis Kriegsende, jung  und lebenshungrig, wie sie waren.  Diesen unbändigen Lebenshunger junger Menschen spürt man mit tiefem  Glücksgefühl in dem Bericht aus der unsentimentalen, terre-ä-terre Spra-  che, die nie um Mitleid bettelt, die Dinge beim Namen nennt und miter-  leben läßt, wie man auch in der Hölle mit Zähigkeit, Schlauheit und ei-  nem Ziel noch existieren kann.  Was überdeutlich aus dem Buch hervorgeht, ist, daß man jung, kräftig  und gesund sein mußte, um überhaupt eine Chance zum Leben zu haben.  Glazar beschreibt sehr genau, was mit Alten, Kranken, Kindern geschah.  Er rapportiert ohne Scham über sich und andere, auch über die Peiniger  und Schergen, über deren Primitivität und Korruptheit.  Es ist gut, daß dieses Buch erschienen ist, und es ist Glazar dafür zu dan-  ken, daß er sich nach so vielen Jahren noch einmal der furchtbaren Erin-  nerung ausgesetzt hat.  Eva Auf der Maur  FrRu NF 4/1995  279Denken konnten sıch diese Menschen nıcht leisten, blo{( leben wollten S1€e
und vielleicht lıehen.
Glazar und eın Freund entkamen eım Autstand und überlebten
falschem Namen In Deutschland als Fremdarbeiter bıs Kriegsende, Jung
und lebenshungrig, W1e€e StTE
Dıiesen unbändigen Lebenshunger Junger Menschen spurt ILan mıt tiefem
Glücksgefühl ın dem Bericht AUS der unsentimentalen, erre-a-terre Spra-
che, dıe Nıe Miıtleıid bettelt, die Dınge CIr Namen und miıter-
leben Läist, W1€e INan auch 1n der Hölle MI1t Zähigkeıit, Schlauheit und e1-
N Ziel och ex1istieren ann
W as überdeutlich AUS dem Buch hervorgeht, 1St, da{fß INan Jung, kräftig
und gesund se1ın mußßte, überhaupt eıne Chance ZU Leben haben
Glazar beschreıibt sehr n  > W 4S mMuıt Alten, Kranken, Kındern gyeschah.
Er rapportiert hne Scham ber sıch und andere, auch ber die Peiniger
und Schergen, ber deren Primitivität und Korruptheıt.
Es 1STt ZuL, da{fß dieses uch erschıenen 1St; und CS 1St Glazar dafür dan-
ken, da{ß sıch ach vielen Jahren och einmal der turchtbaren Erıiın-
NCrunNg AaUSZESECTIZL hat

Eva Auf der Maur
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